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Die Londoner Zeitung kommentiert das an-
stehende Referendum in Schottland:

„Die Umfrage-Ergebnisse treiben die
Parteiführer zum Handeln. Um die
Union zu erhalten, müssen sie rasch
überzeugende Argumente finden. Mit
der Kampagne „Better Together“ wur-
de bereits viel mehr Übertragung von
Machtbefugnissen angeboten, als man
je vermutete. Immer wieder wird auf
die Finanzprobleme im Falle einer Ab-
spaltung verwiesen. Es bleibt nichts
anderes übrig, als dies zu wiederholen.
Das finanzielle Durcheinander, das
Schottland erwartet, ist letztendlich
das, worum eswirklich geht.“

Zur Bildung einer neuen Regierung im Irak
meint dieWiener Zeitung:
„UmHaidar Al-Abadi zu feiern, als hät-
te er den Stein der Weisen gefunden –
wie es US-Außenminister John Kerry
in einem Statement tut –, müssen die
Ansprüche wirklich minimal sein. Of-
fenbar geben sich die USA damit zu-
frieden, dass im Irak erst einmal for-
mal alles in Ordnung ist, so dass ihnen
niemand vorwerfen kann, sie griffen,
wenn sie den „Islamischen Staat“ (IS)
bekämpfen, zugunsten irakischer In-
teressengruppen ein.“
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Die französische Tageszeitung fordert eine
gemeinsame Einwanderungspolitik Europas:

„Der Druck der illegalen Einwande-
rung hat in Europa bisher unerreichte
Ausmaße angenommen. Man könnte
denken, dass Europa sich intensiv mit
dieser Frage auseinandersetzt. Doch
dem ist nicht so. Die Frage gehört
nicht zu den Prioritäten der EU. Itali-
en, Spanien und Griechen stehen da-
bei in der Frontlinie am Mittelmeer.
Kaum seetüchtige Boote bringen Ille-
gale unter Lebensgefahr an ihre Ufer.
Doch Europa hilft diesen Ländern
nicht, das Problem zu bewältigen. Es
gibt keinWundermittel.“

Die Schweizer Zeitung kommentiert die Neu-
heiten des Konzerns Apple :

„Nach der Lancierung der neuen Pro-
dukte und Dienstleistungen sieht es so
aus, als ob es auch Jobs Nachfolger,
Tim Cook, blendend verstehe, nach
dem langjährigen Appleschen Erfolgs-
rezept zu kochen. Dessen wichtigste
Ingredienzen sind erstens Design, ge-
paart mit Bedienungsfreundlichkeit.
Und zweitens eine derart konstruierte
Wertschöpfungskette, die hohe zwei-
stellige Margen garantiert. Das Resul-
tat: hochmargige Kassenschlager.“
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WWW.MITTELBAYERISCHE.DE

●➲ Kinoprogramm
Was flimmert gerade über die nächste
Leinwand? Gibt es Neues aus Ihrem
Lieblings-Genre und welche Filme sind
wirklich sehenswert? Unsere Kinoseite
verrät es Ihnen.

www.mittelbayerische.de/kino

●➲ Video des Tages

Diskutieren Sie mit uns weiter unter
www.mittelbayerische.de/facebook

Ein lebensgefährlich Verletzter und 40
beschädigteWohnhäuser: Das ist die
erste Bilanz der Explosion in einer Ent-
sorgungsfirma vor den Toren Bremens.
www.mittelbayerische.de/video

Groß, größer, iPhone 6:
Apple präsentiert auf sei-
ner Keynote deutlich grö-
ßere Smartphones.

●➲ Meistgelesen

01 JahrmarktDer Dienstags-Kater
nach demGillamoos ist legendär. Über
den Jahrmarkt schimpfen dürfen aber
nur Abensberger.

02 Tiere Ein Hund stirbt in einemAuto,
weil ihn sein Herr vergessen hat. Der
wird zu 12 000 Euro Strafe verurteilt.

03Wirbel Strittige Rechnungen zu sei-
ner Hochzeit bescheren demMdB Flo-
rian Oßner derzeit Ärger.

04 Einsatz Im Landkreis Cham verun-
glückt ein Schwammerlsucher. Die Feu-
erwehr befreit ihn aus seinem Auto.

05 Debatte Polizisten diskutieren auf
einer Konferenz über eine liberalere
Drogenpolitik.

06 Nahverkehr Jedes Jahr wird Bus-
fahren in Regensburg ein bisschen teu-
rer. Das droht auch heuer.

07 Technik Apple zündet ein Neuhei-
ten-Feuerwerk: Der Konzern stellt eine
Computeruhr und größere iPhones vor.

08 Unglück Stundenlang kämpfen
Feuerwehrleute gegen die Flammen
nach einer gewaltigen Explosion in ei-
ner Entsorgungsfirma in Ritterhude.
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Reaktionen der User

Groß ist nicht automatisch besser. Bin
vom Z2 wieder zurück zum 4s. Das
Brett ist einfach zu groß für die Hosen-
tasche. Robert

Warummachen sie es jetzt so groß?
Da kann ichmir gleichmein iPad in die
Hose stecken. Emilio

Sicher ist nur, dass Applemit den neu-
en Funktionen einen Schritt nach vorne
gemacht hat. Der Medienhype ist aber
nicht gerechtfertigt, denn wie man
sieht, sind die Android-Smartphones
schon lange besser ausgestattet als
die Geräte aus Cupertino. Jens

-Thema
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An sich bekommt das ältere Paar ge-
nug Rente, um sich ohne weiteres eine
neue Wohnung zu leisten, nachdem
ihm die alte wegen Eigenbedarfs ge-
kündigt wurde. Dennoch bleibt die Su-
che nach einer Bleibe erfolglos. Des-
halb wenden sich die zwei an die Fach-
stelle zur Verhinderung von Obdach-
losigkeit (FOL) im Landkreis Mün-
chen. Auch die FOL-Experten brau-
chen mehrere Anläufe, bis sie schließ-
lich einen Vermieter finden, der den
beiden einenMietvertrag anbietet. An-
dere Hauseigentümer hatten das Paar
wegen seines fortgeschrittenen Alters
abgelehnt. Argument: Von zwei kin-
derlosen jüngeren Vollzeitverdienern
hätten sie „länger was“.

Der Fall des Rentnerpaars ist keine
Ausnahme. Es ist vielmehr ein Beispiel
von vielen dafür, dassWohnungslosig-
keit in Bayern jeden treffen kann. Be-
sonders gefährdet sind Bewohner in
Ballungsräumen, in denen die Gentri-
fizierung voranschreitet. In Städten
wie München, Nürnberg, Regensburg
und Ingolstadt haben auf dem Woh-
nungsmarkt mehrere Bevölkerungs-
gruppen das Nachsehen. Familien mit
mehreren Kindern, Alleinerziehende
und Alleinstehende, Rentnerinnen

und Rentner, Flüchtlinge, Erwerbslo-
se, Menschen mit körperlichen und
seelischen Leiden sowie Geringverdie-
ner gehören dazu.Wohnungslos ist in-
des nicht nur, wer auf der Straße lebt.
Auch Menschen, die in Notunterkünf-
ten, in baufälligen Gebäuden oder bei
Freunden und Verwandten lebenmüs-
sen, sindwohnungslos.

Wie viele Menschen in Bayern die-
ses Schicksal betrifft? Zu viele. Das ist
gewiss. Ungewiss ist dagegen, um wie
viele es sich genau handelt. Das Bayeri-
sche Sozialministerium schätzt, dass
bis zu 25 000 Personen keine eigene
Wohnung haben; Praktiker sprechen
von einer hohen Dunkelziffer. Zwar
hat das Ministerium in Zusammenar-
beit mit dem Statistischen Landesamt
und den Verbänden eine Stichtagser-
hebung zum 30. Juni durchgeführt.
Bei dieser Momentaufnahme darf es
aber nicht bleiben.

Um die Wohnungslosigkeit in Bay-
ern zu bekämpfen, führt kein Weg an
einer amtlichen Wohnungslosensta-
tistik, wie es sie in Nordrhein-Westfa-

len gibt, vorbei: Die Erhebung muss
unter anderem zwischen Geschlecht
und Aufenthaltsort der Betroffenen,
ihrem Alter und den Ursachen für die
Wohnungslosigkeit differenzieren.
Vor allem aber: Die Zahlen müssen je-
des Jahr neu erhobenwerden.

Eine systematische Wohnungslo-
senstatistik gibt Antworten auf Fragen
wie:Wie viele Notunterkünfte werden
gebraucht? An welche Zielgruppen
müssen sich die Angebote richten?
Welche regionalen Unterschiede sind
zu berücksichtigen? Neben die Statis-
tik müssen weitere Maßnahmen ge-
genWohnungslosigkeit treten. In Bay-
ern werden mehr Sozialwohnungen
benötigt und die Kommunen müssen
eigene Wohnungsbauprogramme auf-
stellen. In jeder Notunterkunft muss
Fachpersonal angestellt sein und
Wohnungsnotfallhilfen sind flächen-
deckend einzuführen.

Die eingangs erwähnte FOL hat im
Jahr 2013 im Landkreis München 1525
Menschen vor derWohnungslosigkeit
bewahrt. Dabei hat sie nicht nur den
Betroffenen viel Kummer erspart.
Auch die Kommunen sind von Kosten
in Höhe von 1 519 625 Euro verschont
geblieben. Diese Summe wäre angefal-
len, wenn die Betroffenen in Notunter-
künften hätten untergebracht werden
müssen. Der Kampf gegenWohnungs-
losigkeit – er lohnt sich für alle!

SOZIALES In StädtenwieMün-
chen oder Regensburg haben
mehrere Bevölkerungsgrup-
pen auf demWohnungs-
markt das Nachsehen.

MehrHilfe fürWohnungslose

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

➜ Die Außenansicht gibt die subjektive
Meinung des Autors wieder und nicht
unbedingt die der Redaktion.
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AUSSENANSICHT

PROF. THOMAS BEYER
Der Autor ist bayerischer Landesvorsitzender

der Arbeiterwohlfahrt (AWO)

ls „erbärmlich“
hat Ex-Verteidi-
gungsminister

Karl-Theodor zu Gut-
tenberg die vorgesehe-
ne Kürzung im deut-
schenWehretat für das
kommende Jahr abge-
kanzelt. Einmal in
Fahrt hat der blaublüti-
ge Oberfranke, der
nach seinem schmähli-
chenAbschied aus der deutschen Poli-
tik nun in denUSA eine Beratungsfir-
ma leitet, auch gleich noch die EU-Re-
gierungschefs zu „Schlafwandlern“ er-
klärt. Die hätten keinewirklichen
Konsequenzen aus den dramatischen
Entwicklungen von der Ostukraine,
über Syrien, Irak und demNahenOs-
ten gezogen. Nun ja, vielleicht hat zu
Guttenbergs General-Schelte auch da-
mit zu tun, dass er einfach nichtmehr
gefragt ist.

Anstelle des einstigen CSU-Hoff-
nungs- und Sympathieträgers steht
heute Ursula von der Leyen an der
Spitze des Verteidigungsressorts. Ent-
gegen den allgemeinen Erwartungen
hat die „Mutter der Truppe“ gestern
im Bundestag klargemacht, dass es
trotz höherer Anforderungen an die
Bundeswehr nichtmehr Geld geben
wird. Zumindest nicht für das Jahr
2015. Und damit hat die ehrgeizige
CDU-Frau sogar Recht.

Solange dasWehrressort regelmä-
ßigHunderteMillionen Euro jedes
Jahr zurück an den Bundeshaushalt
überweisenmuss, weil große Rüs-
tungsprojekte stocken, darf kein grö-
ßerer Schluck aus der Pulle genehmigt
werden. Die internenAbläufe bei der
Beschaffung imMinisterium bedürfen
dagegen einer gründlichenÜberprü-
fung. Von der Leyen lässt dies durch
ein externes Konsortium gerade vor-
nehmen. In vierWochen sollen die Er-
gebnisse vorliegen.

Jahrzehntelangwar die Bundes-
wehr für viele Rüstungsunternehmen
eine Art Kuh, dieman nur zumelken
brauchte. Hinzu kamMissmanage-
ment, das sich bis heute hinzieht und
den Steuerzahler weitereMilliarden
kosten dürfte.

A Die Liste von Pleiten,
Pech und Pannen ist
lang. Der dringend be-
nötigte Lufttransporter
A 400M etwa ist über
vier Jahre überfällig.
Für Großtransporte
muss die Bundeswehr
russische Antonov-Ma-
schinen ordern. Die ge-
plante Drohne Euro-
Hawk ist sogar völlig

abgestürzt und nahmüber eine halbe
Milliarde Euromit. Nicht wirklich gut
läuft die Beschaffung des neuen
Kampfhubschraubers, des Gefechts-
fahrzeuges Puma, des neuenKampf-
schiffes – und, und, und. Eswird Zeit,
dass von der Leyen ihren energischen
Ankündigungen auchwirklich Konse-
quenzen folgen lässt. In ihremMinis-
teriumhat sich offenbar viel Filz, In-
kompetenz und Entscheidungsschwä-
che angesammelt. Von der Leyen, der
der Sinn nach noch höheren Positio-
nen stehen soll, wird auch daran ge-
messenwerden, ob sie diesen Schlend-
rian imMinisterium auskehren kann
oder nicht. Die Bundeswehrmuss
schlichtmit dem vorhandenenGeld
effektiver umgehen.

Freilich setzen sich die Bundesre-
gierung und Bundestagmit der Ent-
scheidung über einen relativ knapp
geschneiderten Verteidigungsetat über
die Nato-Entscheidung von letzter
Woche hinweg. Auf demGipfel inWa-
les waren zwei Prozent des Bruttoin-
landsprodukts alsMaßgabe für die
Größe der nationalen Verteidigungs-
haushalte anvisiert worden. Nur die
USA undGroßbritannien liegen zur-
zeit bereits deutlich über dieserMarke.
Andere Nato-Staaten, darunter
Deutschlandmit etwa 1,3 Prozent, lie-
gen klar darunter.Würdeman die
Nato-Orientierung sofort umsetzen,
müsste derWehretat auf einen Schlag
aufmehr als 50Milliarden Euro ange-
hobenwerden. Das ist weder haus-
haltspolitischmachbar, noch von den
Beschaffungs-Strukturen her realisier-
bar.Mittefristig allerdings ist eine Er-
höhung des Verteidigungsetats jedoch
angezeigt. InMaßen, wie von der Ley-
en zu Recht anmahnt.
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KOMMENTAR

VERTEIDIGUNG Eine Erhöhung desWehretats ist nicht notwen-
dig – auchwenn die Nato und neue Krisenherde drängen.

Aufräumen bei der Truppe

● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ●

VON REINHARD ZWEIGLER, MZ
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➥ Diskutieren Sie mit uns auf:
Facebook, Twitter und Google+
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WEITERE KOMMENTARE

EU-Kommission: Jean-Claude Juncker
überraschtmit zweifelhaften
Personalentscheidungen. ➤ SEITE 5

Oktoberfest:Dass sexuelle Übergriffe
genauso zurWiesn gehörenwie viel zu
teures Bier, ist ernüchternd. ➤ SEITE 8
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